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Zwischen „Stimme der Heimat“ und Gesangverein
Die Gastronomen Ali und Yasemin Balaban sowie Rentner Ali Cengiz Iyilik machen sich seit langem für das Gemeinwohl stark
VON CLEMENS SCHMINKE

Ein „kleines, enges, modernes
Dorf“ fand Ali Balaban vor, als er
1976 mit 18 Jahren aus Istanbul
nach Bonn kam. Und in diesem
Dorf, in dem seine Eltern lebten,
aber auch in Köln, wo er das Studi-
enkolleg besuchte und Architektur
studierte, entdeckte er viele
Landsleute, die aus Anatolien
nach Deutschland gekommen wa-
ren und ihm verloren in der Frem-
de schienen; „entwurzelt“, wie der
54-Jährige sagt, „wie in der Wüs-
te“. Um sie zusammenzubringen
und ihnen ein Heimatgefühl zu ge-
ben, bot er als Trainer Kurse in
folkloristischem Tanz an. Beson-
ders war ihm daran gelegen, türki-
schen Mädchen Zugang zu Gesell-
schaft und Kultur zu verschaffen.
„Ich habe mit meinen beiden
Schwestern die Familien besucht,
um Vertrauen zu gewinnen.“ Es
entstand eine Folkloregruppe, die
auch im Ausland, vor allem in den

Benelux-Staaten, auftrat und viel-
fach ausgezeichnet wurde. Der Er-
folg war für Balaban Bestätigung
und zugleich Ermutigung, sein
kulturelles und soziales Engage-
ment fortzusetzen, zum Beispiel
mit der Einrichtung einer „Infor-
mationsstunde“ für Gastarbeiter,
die Hilfe im Kontakt mit Behörden
brauchten; zum Schluss arbeiteten
20 freiwillige Berater mit.

Nach dem Architekturstudium
sattelte Ali Balaban um und eröff-
nete 1981 in der Weidengasse das
Spezialitäten-Restaurant „Bospo-
rus“ , das er zusammen mit seiner
Frau Yasemin führt. Mit ihr, die
schon als Vierjährige nach
Deutschland kam, hat er zwei Söh-
ne. Das Ehepaar versteht das re-
nommierte Lokal nicht nur als gas-
tronomischen Betrieb, sondern
auch als „Plattform für soziale
Zwecke“, wie Yasemin Balaban es
nennt, als einen Raum, „wo man
Menschen wunderbar zusammen-
bringen und etwas für das Gemein-
wohl erreichen kann“. Lang ist die
Reihe der Benefizaktionen. So
waren die Attentate vom 11. Sep-
tember 2001 für die Balabans An-
lass, mit deutschen Freunden ei-
nen „Dialog der Kulturen“ zu or-
ganisieren, einen Abend mit rund
150 Gästen verschiedener Natio-
nalitäten und Religionen. Mit der
Spendensumme ließen sich kos-
tenlose Sprachkurse für Mütter
ausländischer Grundschulkinder
finanzieren. Mit einer anderen Be-
nefizveranstaltung, zu der türki-
sche Unternehmer und der türki-
sche Generalkonsul kamen, unter-
stützte das „Bosporus“ den Inter-
nationalen Freiwilligendienst.

Zur Anlauf- und Beratungsstelle
ist das Restaurant spätestens dann
geworden, als Ali Balaban Vorsit-
zender der Interessengemein-
schaft Weidengasse wurde. „Die
Anwohner und Geschäftsleute
kommen mit allen Anliegen zu
uns, und wir versuchen zu vermit-
teln“, sagt seine Frau. Das bekam
große Bedeutung, als im vorigen
Jahr das Eigelstein-Viertel zu
„kippen“ drohte, weil die Drogen-
und Prostitutionsszene immer ag-
gressiver wurde. Von der „bulgari-
schen Mafia“ war die Rede. Die
Balabans organisierten im Früh-
jahr eine Versammlung, bei der
Hauseigentümer, Mieter und Ge-
schäftsinhaber die Probleme mit
dem NRW-Integrationsminister,
Vertretern des Ordnungsamtes
und der Polizei sowie Politikern
und dem türkischen Generalkon-
sul erörtern konnten. Daraus ent-
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wickelte sich eine Arbeitsgruppe,
deren Termine Yasemin Balaban
koordiniert. Dank der Initiative
habe sich einiges zum Guten ge-
wendet. So hätten häufigere Poli-
zeikontrollen mehr Sicherheit ge-
schaffen, und die Straßen seien
sauberer geworden.

Als eine Art rechtsrheinisches
Gegenstück zur Weidengasse kann
die Keupstraße in Mülheim gelten,
die allerdings noch türkischer ge-
prägt ist. In jüngster Zeit war von
ihr bundesweit im Zusammenhang
mit dem Nagelbombenattentat
vom Juni 2004 die Rede, das der
Zwickauer Gruppe „Nationalso-
zialistischer Untergrund“ zuge-
schrieben wird. „Ich nehme das
sehr ernst“, sagtYasemin Balaban,
„am liebsten wäre es mir aber,
wenn im Text gar nicht auf die
Rechtsradikalen eingegangen
würde.“ Denn das Hauptaugen-
merk solle „unseren positiven Be-
mühungen und den guten Bezie-
hungen zwischen kultivierten
Deutschen und Türken“ gelten. Ihr
Mann ergänzt, imVergleich zu frü-
her, als die meisten Zuwanderer
aus der Türkei „zurückgezogen“

In einem Kellerraum nebenan,
wo junge Leute gerade Laute spie-
len und ein Mädchen Mathematik-
aufgaben löst, hängt ein überle-
bensgroßes Porträt des anatoli-
schen Volksdichters Asik Yeysel,
ebenfalls gemalt von Iyilik. Auch
dessen Geschichte beginnt inAna-
tolien. Frühe Erlebnisse haben sei-
nem Engagement den Weg geeb-
net. Aufgewachsen in Eskisehir,
einer Großstadt mit 630 000 Ein-
wohnern im asiatischen Teil der
Türkei, sang er als Schüler in ei-
nem Chor, den manche Lehrer zu-
sätzlich zu der Tätigkeit betreuten,
für die sie bezahlt wurden. „Sie ha-
ben freiwillig gearbeitet. Und was
sie uns gegeben haben, will ich
weitergeben.“ Iyilik hatte eine
Lehre zum Meerschaumstein-
schnitzer absolviert, bevor er 1963
nach Köln kam. Die Fließbandar-
beit bei Ford war nichts für ihn,
deshalb wechselte er schon nach
anderthalb Monaten in eine Fa-
brik, in der Industriebehälter her-
gestellt wurden. „Ein Meister hat
gesehen, dass ich ruhige Hände
habe, und hat mich zum Schweiß-
erkurs in der Berufsakademie ge-

schickt.“ Inzwischen war seine
Frau mit zwei Kindern nachgezo-
gen. Die Fabrik schloss nach etwa
drei Jahren, und Iyilik war nun lan-
ge Zeit auf Montage für andere
Firmen, ob im Hoch- oderTiefbau,
bei der Konstruktion von Schiffen
oder Rohrleitungen. Zu jener Zeit
war er längst für das engagiert, was
er gerne „kulturelle Angelegen-
heiten“ nennt. So hatte er 1965 den

türkischen Chor „Yurdun Sesi Ko-
rosu“ („Stimme der Heimat“) ge-
gründet. Aus gesundheitlichen
Gründen gab er die Arbeit als
Schweißer auf und war die letzten
23 Jahre seines Berufslebens im
Interkulturellen Zentrum der Awo
beschäftigt. Deren Angebot reicht
von Deutschunterricht über Hand-
arbeitskurse bis zur Hauaufgaben-
betreuung. Zu den Projekten, die
Iyilik ins Leben gerufen hat, gehö-
ren musikalische Lesungen im Eh-

Bürgerschaftliches Engagement in Europa gestärkt
Das „Europäische Jahr der Frei-
willigentätigkeit 2011“ ist eine In-
itiative der Europäischen Kom-
mission mit dem Zweck, das bür-
gerschaftliche Engagement in
den EU-Ländern zu fördern. Der
„Kölner Stadt-Anzeiger“ hat dies
zum Anlass genommen, in einer
Serie über verschiedene Formen
des freiwilligen Engagements auf
lokaler Ebene zu berichten. Ko-
operationspartner war die Kölner
Freiwilligen-Agentur.

Der erste Artikel widmete sich
am Beispiel eines Kita-Betreuers
der Frage, wie nach der Ausset-
zung der Wehrpflicht der Wegfall
des Zivildienstes ausgeglichen
werden kann. In weiteren Folgen
ging es um einen Besuchsdienst
für Demenzkranke, den Interna-
tionalen Freiwilligendienst, die
„Kölner Kulturpaten“ und das
Projekt „Lesewelten“. Vorgestellt
wurden ebenso der Einsatz von
Jugendlichen in Kölns Partner-
städten, das Verdienst von Trä-
gern des Kölner Ehrenamtsprei-

ses 2011, die Börse „Marktplatz“,
die Firmen und soziale Einrich-
tungen zusammenbringt, und die
Telefonseelsorge.

Das Thema der zehnten und letz-
ten Folge ist davon angeregt, dass
sich zum 50. Mal die Unterzeich-
nung des Anwerbeankommens
zwischen der Türkei und der Bun-
desrepublik Deutschland gejährt
hat. Die Kölner Freiwilligen-Agen-
tur veranstaltet mit ihrer „Inter-
kulTOUR“ Führungen, deren Teil-
nehmer Initiativen, Organisatio-
nen und Unternehmen kennen-
lernen, die „beispielhaft für das
Engagement von Menschen mit
und ohne Migrationshintergrund
stehen“. Die jüngste Tour endete
im Restaurant „Bosporus“, dessen
Inhaber für diese Folge Auskunft
gegeben haben.

Kölner Freiwilligen-Agentur,
Clemensstr. 7, 50676 Köln, Tele-
fonnummer 0221/888 278–0. (cs)
info@koeln-freiwillig.de
www.koeln-freiwillig.de
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DIE FREIWILLIGEN (10)
Kölner Türken engagieren sich

renfelder Arkadas-Theater ebenso
wie Kulturfeste in Gymnasien,
Wochenendseminare und Muse-
umsbesichtigungen.

„Es ist wichtig, dass Kinder und
Jugendliche in der freien Zeit et-
was zu tun haben. Draußen gibt es
so viele Fallen“, sagt Iyilik. Rund
150 hauptsächlich türkischstäm-
mige Teilnehmer profitieren von
den Kursen. Wie ist es um die viel-
beschworene Integration bestellt?
„Die meisten von uns sind doch
längst integriert, oder?“, sagt der
77-Jährige und ergänzt, dies stehe
nicht im Widerspruch zum Be-
dürfnis, an der Herkunftskultur
festzuhalten: „Der Mensch ist kein
Chamäleon.“

Iyilik gibt ein Beispiel dafür ab,
dass der Mensch sich trotzdem mit
einer neuen Umgebung anfreun-
den kann: Er ist Mitglied im Män-
nergesangverein von Porz-Ur-
bach. Kürzlich ist er bei einer
Fachtagung der Landesregierung
sein herausragendes Engagement
für Integration gewürdigt worden.
Und bereits vor neun Jahren hat er
das Bundesverdienstkreuz am
Bande erhalten.

Es reicht nicht, man
muss weiter arbeiten

Ali Balaban

und „abgeschlossen“ gegen die
Mehrheitsgesellschaft gelebt hät-
ten, habe sich „fantastisch viel“
getan. „Aber es reicht noch nicht,
man muss weiter daran arbeiten.“

Das tut zum Beispiel auch Ali
Cengiz Iyilik. „Warum soll ich zu
Hause herumsitzen, solange ich
gesund bin“, sagt der 77-Jährige.
Die Frage hat er für sich damit be-
antwortet, dass er, obwohl seit

2000 in Rente, weiterhin für das
Interkulturelle Zentrum derArbei-
terwohlfahrt am Venloer Wall tätig
ist. Zu seinem freiwilligen Enga-
gement gehört, das Kurspro-
gramm zu organisieren und Kurse
zu leiten, etwa in Malerei, traditio-
neller türkischer Musik oder Lite-
ratur. Aus Tüten zieht er selbst ge-
malte Bilder hervor: eine violette
Rose, eine trauernde Mutter mit
Gebetskette in den gefalteten Hän-
den, einen wirbelnden Derwisch
in Schwarz-weiß.

Warum soll ich zu
Hause herumsitzen,
solange ich gesund bin?

Ali Cengiz Iyilik
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